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Was der Islam mit dem Islam zu tun hat 
Auch nach dem Anschlägen von Paris hieß es wieder reflexartig: Das habe 
nichts mit dem Islam zu tun. Doch muslimische Verbände müssen sich fragen, 
wieso ihre Religion so viele Terroristen hervorbringt. Und was sie tun können.  
Das Muster ist bekannt: Wenn irgendwo auf der Welt mit der Begründung, Al-
lah sei groß, Köpfe abgeschnitten oder Frauen vergewaltigt werden, wenn 
Selbstmörder sich und andere zum Ruhme dieser Größe in Fetzen sprengen, 
dauert es nicht lange, bis jemand sagt, all das habe nichts mit dem Islam zu 
tun. Recep Tayyip Erdogan, der türkische Staatspräsident, könnte ein ganzes 
Poesiealbum mit solchen Aussagen füllen. 
Vor einigen Monaten ereiferte er sich darüber, dass Menschen Menschen 
massakrieren, nachdem sie „Allahu Akbar“ gerufen haben: „Das passt nicht zur 
wahren Identität des Islam... Das hat keinen Platz, niemals, in unserer Reli-
gion.“ Bei anderer Gelegenheit beklagte er die wachsende Islamophobie der 
westlichen Welt, den Rassismus und die Vorurteile gegen Muslime. Terroror-
ganisationen wie der „Islamische Staat“ oder „Boko Haram“ missbrauchten den 
Islam, so Erdogan. 
Als Papst Franziskus jüngst die Türkei besuchte, verkündete Mehmet Görmez, 
Chef der türkischen Religionsbehörde Diyanet, der Islam sei eine Religion des 
Friedens, Terrorismus dagegen ein Aufstand gegen Gott: „Als Muslime lehnen 
wir Extremismus und Blutvergießen ab.“ Das türkische Außenministerium hat 
das Massaker von Paris nun auf ähnliche Weise verurteilt: „Die Täter haben 
die Zivilisation, der sie anzugehören behaupten (lies: den Islam), aufs Gröbste 
verraten.  Es ist offensichtlich, dass dieser brutale Angriff keinem anderen 
Zweck dienen wird, als islamfeindlichen, rassistischen und xenophoben Krei-
sen den Boden zu bereiten.“ Und der Zentralrat der Muslime in Deutschland 
teilte mit: „Durch diese Tat wurde nicht unser Prophet gerächt, sondern unser 
Glaube wurde verraten und unsere muslimischen Prinzipien in den Dreck ge-
zogen.“ Deutschlands Innenminister Thomas de Maizière schließlich sagte der 
„Süddeutschen Zeitung“ kurz nach dem Massaker: „Terroristische Anschläge 
haben nichts mit dem Islam zu tun.“ 

Die Inquisition hatte auch etwas mit dem Christentum zu tun 
Recht hat der Minister, wenn er davor warnt, Muslime unter Generalverdacht 
zu stellen. Terroristen stehen so wenig allein für den Islam wie Dresdens Nör-
gelsachsen mit ihrem schwarzrotgoldenen Montagabendchristentum für deut-
schen Patriotismus. Die große Mehrheit der Muslime ist nicht radikal und schon 
gar nicht terroristisch. Fast alle Muslime sind unbescholtene Bürger, ehrliche 
Steuerzahler, liebevolle Eltern, treusorgende Gatten, und der Islam ist eine Re-
ligion der Liebe. Amen. 
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Nur: Genauso, wie die Verbrechen der Kreuzfahrer, die spanische Inquisiti-
on, die Grausamkeiten der Täufer in Münster, die Menschenvernichtung der 
Konquistadoren in Südamerika, die Pogrome im russischen Zarenreich und 
all die vielen anderen Untaten aus dem Pitaval des Abendlandes durchaus 
etwas mit dem Christentum zu tun hatten – indem sie dessen hässlichstes, 
grausamstes, dümmstes Gesicht zeigten –, so haben selbstverständlich 
auch Verbrechen wie jenes von Paris etwas mit dem Islam zu tun. 

Wie das Geschriebene interpretiert wird – und vom wem 
Das wird in der muslimischen Welt (und um der lieben Friedhofsruhe willen 
auch im Westen) aber allzu oft unter den Gebetsteppich gekehrt. Die meis-
ten der Män-ner, die in Allahs Namen morden, haben in Moscheen gebetet 
und lesen aus dem Koran die Rechtfertigung ihres Tuns heraus. Dass mus-
limische Verbände die Untaten verurteilen, ist eine Selbstverständlichkeit, so 
wie man „Gesundheit“ sagt, wenn jemand niest. Statt aber nach Attentaten 
reflexhaft zu sagen, Terroristen missbrauchten den Islam, müssten Imame, 
muslimische Funktionäre und die Führer islamisch geprägter Staaten danach 
fragen, woher dieser Missbrauch kommt. Die Behauptung, das Massaker 
von Paris habe nichts mit dem Islam zu tun, hat die Qualität der Feststellung, 
der Archipel Gulag habe nichts mit dem Stalinismus zu tun, da Stalin die Be-
freiung, nicht die Einsperrung der Arbeiterklasse propagiert habe. Denn der 
Stalinismus war eine Ideologie der Liebe – lässt sich mit Stalin-Zitaten bele-
gen. Und christliche Koran-Verbrenner in Amerika haben nichts mit dem 
Christentum zu tun, weil die Bibel sie nicht erwähnt. So abgeschirmt gegen 
die Wirklichkeit wird im Ozeanien von George Orwell geredet: Krieg ist Frie-
den, Freiheit ist Sklaverei, und der Islam hat nichts mit dem Islam zu tun. 
Jenseits von Ozeanien aber gilt, dass sich die Perversion einer Ideologie 
nicht einfach von dieser Ideologie trennen lässt. Im Koran finden sich Belege 
für Menschenliebe und Menschenhass, weshalb niemand die Zitatschlachten 
von Jubelsuren gegen Sudelsuren gewinnen kann. Es kommt nicht darauf 
an, was im Koran steht. Sondern darauf, wie das Geschriebene interpretiert 
wird. Wer Rang und Namen hat als Muslim, müsste daher tagtäglich mah-
nen: Einige, die unseren Glauben im Munde führen, haben die moralische 
Pest – und wir können nur unseren Frieden finden, wenn wir jeden Tag, den 
Allah werden lässt, darüber sprechen, dass wir sie heilen müssen. Solange 
sich all die Imame und Scheichs nicht fragen, warum ihre Religion so viele 
Perverse hervorbringt und warum die Lehren ihres Propheten so viele Men-
schen gebären, die sich mordend auf ihn berufen, solange werden sich Ver-
brechen wie das von Paris wiederholen – einmal auch in unserer Nähe. 


